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 ADELBODEN  Porträt Dr. Beatrice von Deschwanden

«Von der Hektik zur Ruhe»
Über drei Jahrzehnte praktizierte 
die Medizinerin Beatrice von De-
schwanden in Adelboden. Gemein-
sam mit ihrem Ehemann Peter 
führte die studierte Kinderärztin  
eine grosse allgemeinmedizinische 
Praxis. Beim  Blick auf Deschwan-
dens Wohnhaus am Ruheweg ist 
ein an der Fassade befestigtes 
Holzschild nicht zu übersehen: For-
tuna ist darauf zu lesen. Wenn For-
tuna sowohl für Glück als auch für 
Erfüllung steht, dann ist diese In-
schrift nicht allein Hausname, son-
dern dokumentiert gleichzeitig die 
Befi ndlichkeit der Bewohnerin 
Beatrice von Deschwanden. Die 
Ärztin schaut auf ein bewegtes und 
erfülltes Leben zurück.  

«Ich könnte ein Buch schreiben, soviel 
habe ich erlebt», sagt Beatrice von De-
schwanden. «Wenn ich diese Idee um-
setze, dann allerdings nur für meine 
Kinder und Grosskinder, nicht für die Öf-
fentlichkeit.» Das Leben der Beatrice 
von Deschwanden, mit dem sie so gar 
nicht nach aussen treten will, bietet 
Schreibstoff in Hülle und Fülle, ist ebenso 
faszinierend und eindrücklich wie die 
Ärztin selbst. Auf dem Stubentisch erin-
nert ein Strauss Frühlingsblumen an 
Beatrice von Deschwandens Geburtstag 
in der vergangenen Woche. Kaum zu 
glauben, dass diese agile Frau, die so 
sprühend zu erzählen vermag und 
gleichzeitig mit solch ruhiger Gelassen-
heit  ihre Lebensstationen  Revue pas-
sieren lässt, 80 Jahre zählt.  

Der Herr Doktor
Anfänglich habe sie es manches Mal 

nicht so leicht gehabt in Adelboden, er-
innert sich von Deschwanden, und gibt 
eine Episode preis, über die sie heute la-
chen kann, die wohl typisch war für die 
Zeit Ende der Fünfzigerjahre. Auf erstem  
Hausbesuch bei einer alten Bauersfrau 
habe diese ihr energisch erklärt: «Wenn 
ich einen Pfarrer möchte, dann einen 
Herrn Pfarrer, wenn ich einen Doktor 
brauche, dann einen Herrn Doktor.» 
«Die Bäuerin wurde eine meiner treues-
ten Patientinnen», freut sich die Frau 
Doktor noch nach Jahrzehnten. Treue 
Patientinnen und Patienten hatten Beat-
rice und Peter von Deschwanden in 
reichlicher Zahl von der Praxisüber-
nahme im September 1960 bis zur Pen-
sionierung Ende 1989.  

Parallele Ausbildung
Während des Studiums hatte sich das 

spätere Ehepaar Deschwanden, sie aus 

Freiburg, er aus Adelboden, an der na-
turwissenschaftlichen Fakultät Freiburg, 
wo die fünf ersten medizinischen Semes-
ter absolviert werden können, kennen-
gelernt. Ab dem letzten Freiburger Se-
mester gingen sie nicht nur ihren beruf-
lichen Lebensweg gemeinsam. Zusam-
men absolvierten sie das Klinikum in 
Bern, zeitlich parallel liessen sie sich in 
Basel zu Fachärzten ausbilden. Beatrice 
von Deschwanden zur Spezialärztin für 
Kinderheilkunde, Peter von Deschwan-
den als Arzt für Innere Krankheiten.

Noch während der Ausbildung des 
jungen Paares kündigte sich die erste 
Tochter an und wurde, wie Beatrice von 
Deschwanden fröhlich konstatiert, in 
einen richtigen «Zigeunerhaushalt» hi-
neingeboren. «Tagsüber hat uns eine 
Haushaltshilfe aus dem Badischen ge-
holfen, über die Runden zu kommen, 
nachts haben wir uns die Dienste so ein-
geteilt, dass immer einer von uns beiden 
zuhause war.» Ab der Geburt der zwei-
ten Tochter, ihr sollten noch drei Ge-
schwister folgen, arbeitete die Ärztin 
von Deschwanden nur noch tageweise 
auf der Gynäkologie. Eine Tätigkeit, die 
sich später bezahlt machte, wenn von 
Deschwanden manche Hausgeburt in 
Adelboden und in den Spissen be-
treute. 

Leben im Ärztehaus
Parva domus – magna quies. Kleines 

Haus – grosse Ruhe. «In das Haus mit 
dieser Inschrift sind wir eingezogen, als 
wir die dort befi ndliche Praxis des 
Schwiegervaters übernahmen.» Schon 
bald hätte dieser Spruch bei dem Trei-
ben, dass mit fünf Kindern herrschte, 
heissen müssen: «Grosses Haus –  kleine 
Ruhe», sagt von Deschwanden. Heute 
frage sie sich manches Mal, wie alles zu 
meistern war. Die Familie, die ihr enorm 
wichtig sei, und die Praxis, wo sie oft-
mals gezwungen war, diese alleine zu 
führen, da der Ehemann, er ging als Bri-
gadekommandant in den Ruhestand, 
häufi g beim Militär war. «Zwei Jahr-
zehnte wurde ich im Haushalt von Frau 
Alda unterstützt, einer treuen Seele,  Er-
satzmutter für meine Kinder und stets 
besorgt, dass alles rund läuft», ist es 
Beatrice von Deschwanden wichtig, die 
Haushaltsperle, die bis heute in De-
schwandens Haus lebt und mit der die 
Haus eigentümerin ein  Vertrauensver-
hältnis verbindet, zu rühmen. 

«In der ersten Zeit war es schwierig, 
eine Arztgehilfi n zu fi nden», sagt von 
Deschwanden, «da wir kein Logis bieten 
konnten.» Später mit einem Anbau ans 
Ärztehaus habe sich das geändert. Die 
Arztgehilfi nnen, erst zwei, dann drei, 

fanden dort Unter-
kunft. Es herrschte 
reges Leben bei 
den von Deschwan-
dens,  in der Fami-
lie wie in der Pra-
xis. «Die Praxis 
war riesig und spe-
ziell in der Haupt-
saison zwischen 
Weihnachten und 
Ostern reihte sich 
des Öfteren Bahre 
an Bahre im Flur», 
erinnert sich von 
De schwanden. 
«Wenn wir hörten, 
der Geilsbus  hält 
vor dem Haus, 
wussten wir sofort, 
jetzt gibts was zu 
tun.» Taxi Geiger, 
später Taxi Däpp, 
sei damals, als es 
noch keine Ambu-
lanzfahrzeuge gab, 
die einzige Mög-
lichkeit gewesen, 
Kranke und Ver-
letzte zu transpor-
tieren. In das rela-

tiv grosse Auto habe eine Bahre gepasst 
– drei bis vier solcher Bahren warteten 
immer im Flur des Ärztehauses. 

Im Jeep fast erfroren
Kamen die Kranken nicht zu von De-

schwandens, machten sich die Ärzte auf 
den Weg zu ihren Patienten. Täglich ver-
arztete Beatrice von Deschwanden ihre 
Patientinnen und Patienten bei Hausbe-
suchen. Bis weit hinauf in die Spissen 
reichte ihr Tätigkeitsgebiet. «Ich war 
immer mit dem Auto unterwegs, ganz 
früher mit einem alten,  amerikanischen 
Militärjeep, den wir vom Schwiegerva-
ter übernommen hatten. Das Auto war 
offen, da bin ich manchmal fast erfro-
ren.» Beatrice von Deschwanden lacht. 
Lacht auch, als sie erzählt, wie sie ihre 
Kinder mitgenommen habe zu den Visi-
ten und diese dann im Stall mit den Tie-
ren spielten, während sie sich um die 
Kranken kümmerte. 

Lachend erzählt sie auch, wie es war, 
mit dem Auto im Schnee stecken zu blei-
ben und von den Bauern wieder heraus-
gezogen zu werden. All das, so scheint 
es heute, war für die engagierte Ärztin 
kein Problem. Im Gegenteil: «Die Win-
ternächte in den Spissen, der Mond-
schein, der Sternenhimmel, diese spezi-
elle Stimmung, das war wunderschön.» 

Ihren Hund habe sie immer dabei ge-
habt, erinnert sie sich, «da hatte ich 
einen Begleiter.»  

Von der Wiege bis zur Bahre
In den vielen Jahren ihrer ärztlichen 

Tätigkeit hat Beatrice von Deschwanden 
sämtliche Facetten ihres anspruchs-
vollen Berufes kennengelernt. Natürlich 
habe sie auch viel Schlimmes gesehen, 
die vielen Silikosekranken beispiels-
weise oder Menschen, die in Adelboden 
fröhliche Ferien verbringen wollten und 
plötzlich verstarben. Aber darüber 
möchte sie nicht unbedingt reden, lieber 
von den positiven Dingen, die sie mit 
und durch ihre Patienten erlebt hat. «Ich 
wurde einmal zu einer jungen Frau ge-
rufen, die Nierenkoliken hatte. Bald 
stellte sich jedoch heraus, die Nierenko-
liken waren ein Baby, das sich 
ankündig te. Die Frau hatte Wehen.» Bei 
Geburten habe sie immer mit den Heb-
ammen Wäfl er und Knutti zusammen-
gearbeitet. 

Ende der 1980er-Jahre gaben die von 
Deschwandens ihre Praxis auf. Gemein-
sam mit ihrem Mann bereiste Beatrice 
von Deschwanden das In- und Ausland. 
«In der Hektik mit der Praxis waren wir 
wenig dazu gekommen, etwas zu unter-
nehmen. Einmal bin ich während dieser 
Zeit auf dem Wildstrubel, einmal auf der 
Konkordiahütte gewesen.» Mit der 
neuen Freiheit als Pensionäre machten  
Peter und Beatrice von Deschwanden 
Tauchurlaub auf den Malediven und am 
Roten Meer – «mein Mann war ein be-
geisterter Taucher, ich liebe eher die 
Berge.» Gemeinsam organisierte das 
Ehepaar über 40 militärhistorische Stu-
dienreisen und erstellte die Dokumenta-
tionen dazu. «Das war unser gemein-
samer Job», sagt Beatrice von Deschwan-
den, «ebenso wie die Praxis immer unser 
gemeinsames Tätigkeitsfeld war.» 

Es ist ruhig geworden um die von De-
schwandens. Beatrice ist «nur» noch 
Hausfrau, kümmert sich um den Ehe-
mann, um die Familie und erklärt, sie 
sei glücklich, habe sie so «gfreuti Gross-
chind». Von den fünf Kindern und elf En-
kelkindern der von Deschwandens ist 
keines in die berufl ichen Fussstapfen 
der Eltern bzw. Grosseltern getreten. 
«Weil sie die Belastung der Eltern immer 
sahen», kommentiert Beatrice von De-
schwanden diese Entscheidungen. Sie 
selbst blickt zufrieden zurück auf die vie-
len Jahre als Ärztin in Adelboden. Ab 
und zu wundert sie sich ein bisschen, 
«wie ich das alles unter einen Hut ge-
bracht habe.» CLAUDIA STROBELT

Erlebt jetzt nach einem intensiven Berufsleben ruhigere Zeiten in ihrem Haus «Fortuna» am Ruheweg in 
Adelboden: die Ärztin Dr. Beatrice von Deschwanden. BILD CLAUDIA STROBELT

 GESUNDHEITSECKE  Ginseng 

Die starke Wurzel im Einsatz gegen Frühjahrsmüdigkeit
Ob es nun die Frühjahrsmüdigkeit, 
berufl iche Belastungen oder eine 
schwächende Grippe ist, Müdigkeit 
kennt viele Ursachen und der gute 
Rat vom gesunden und ausgegli-
chenen Lebenswandel lässt sich oft 
eben nicht so leicht umsetzen. Ab-
hilfe und Aussicht auf neue Vitali-
tät verspricht die jahrtausendealte 
asiatische Pfl anze Ginseng, die 
neuerdings auch in der Schweiz an-
gebaut wird.

Der echte asiatische Ginseng stammt 
von der Pfl anze mit dem botanischen 
Namen «Panax Ginseng C. A. Meyer». 
Die Bezeichnung leitet sich vom grie-
chischen Wort «panax» mit der Bedeu-
tung Allheilmittel her. Die moderne 
Pfl anzenheilkunde teilt Ginseng in die 
Gruppe der Adaptogene ein, welche die 
Anpassungsfähigkeit des Körpers an in-
nere und äussere Störungen erhöhen 
und den Organismus widerstandsfähi-
ger machen. 

In der traditionellen chinesischen 
Medizin galt die Ginsengwurzel als Sinn-

bild für Gesundheit und langes Leben. 
Aufgrund der Ähnlichkeit des ver-
zweigten Wurzelstocks mit einem 
menschlichen Wesen bedeutet die chi-
nesische Bezeichnung «Jen Shen» – 
«Kraft der Erde in der Form eines Men-

schen» und wird «Wurzel des Lebens» 
genannt. Früher durften daher nur Kö-
nige die wertvolle Wurzel verwenden. 
Heute ist Ginseng als Medikament zur 
Stärkung bei Müdigkeit und Schwäche-
gefühl, nachlassender Leistungs- und 
Konzentrationsfähigkeit und zur Kräfti-
gung nach Krankheiten offi ziell aner-
kannt.

Erhöhte Vitalität
Die Hauptwirkungen lassen sich in 

zwei Gruppen einteilen: aktivierende Ef-
fekte und Erhöhung der Belastbarkeit 
gegenüber äusseren Reizen. Ginseng 
wirkt anregend auf das Gehirn, was sich 
in verbesserter Aufmerksamkeit und 
Konzentration sowie verminderter Mü-
digkeit positiv auswirkt. Die gesteigerte 
Belastbarkeit hilft dem Organismus, sich 
gegenüber Stress oder schädigenden 
Einfl üssen besser anzupassen (adapto-
gener Effekt). Neuere Forschungen un-
tersuchen eine mögliche blutzucker- und 
blutfettsenkende Wirkung. Sollten sich 
diese positiven Resultate bestätigen, 
könnte Ginseng zu einem potenten Mit-

tel gegen heutige Zivilisationskrank-
heiten werden.

Frühjahrskur mit Ginseng
Um in den vollen Genuss der stärken-

den Ginsengwirkung zu kommen, emp-
fi ehlt sich eine Kur von zwei bis drei Mo-
naten. Aufgrund der aktivierenden Wir-
kungen sollte Ginseng nur morgens oder 
mittags eingenommen werden. Anwen-
dungserfahrungen raten zudem von Kof-
feinkonsum während einer Ginseng-
Therapie ab.

Als Stärkungsmittel bei Erschöpfung 
und verminderter Leistungsfähigkeit 
sind in der Schweiz reine Ginseng-Prä-
parate (z. B. Ginsana®, China Kirin®, 
Kintavital® oder Panax Ginseng®) oder 
kombiniert mit Vitaminen und Mineral-
stoffen (z. B. Geriavit®, Burgerstein Top-
Vital®, Supradyn Vital 50®) im Handel. 
Interessant für Kopfarbeiter ist die Kom-
bination von Ginseng mit Ginkgo (z. B. 
Gincosan®) zur Konzentrationsförde-
rung.  BEAT INNIGER, 

 OFFIZIN-APOTHEKER FPH, ADELBODEN

Im Emmental läuft seit 1995 ein Anbauprojekt 
für schweizerischen  Ginseng. Kontaktadresse: 
Familie Schindler, 3416 Affoltern, Telefon: 
034 435 16 88.

Ginseng-Wurzel (Panax Ginseng C. A. 
Meyer).
 BILD BOEHRINGER INGELHEIM (SCHWEIZ) GMBH

Ist Ginseng Doping?
Ginseng hat vielfältige Wirkungen auf 
Leistungsparameter bei Sportlern. 
Insbesondere die Aussicht auf höhere 
Belastbarkeit, die Verbesserung der 
Sauerstoffverwertung und eine ver-
kürzte Erholungszeit machen Ginseng 
zu einem interessanten Ergänzungs-
mittel für Sportler. Diverse Studien 
haben positive Resultate gezeigt, aus 
denen sich aber keine generelle Emp-
fehlung ableiten lässt. Dem individu-
ellen Einsatz während zwei bis drei 
Monaten spricht jedoch nichts entge-
gen. Ginseng-Extrakt als Wirkstoff 
steht nicht auf der Dopingliste, aller-
dings ist Vorsicht bei kombinierten 
Präparaten mit weiteren Wirkstoffen 
geboten. BEAT INNIGER

Weitere Informationen: www.dopinginfo.ch 
(Rubrik: Athleten – Supplemente – Fakten-
blätter).
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